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feilten notiert werben: „SJteter 80: Der (Befangene paffiert bas Rentier"
Sei ber groeiten Stufnagme mug bann, roenn man 3U ÜReter 80 gefommen
ift, bem <5d>[äfer gugerufen werben: „Der (Befangene paffiert bas

genfter!", bamit biefer in feinem Spiet bie Stufregung marfieren fann.
Derartige SJtegrfacgbelicgtungen bes gitms werben gauptfäcglicg bei

Dridaufnagmen in Setraigt fommen. Ober fie ftelten, beffer gefagt, als
fotcge fcgon Dridaufnagmen bar. Unb einen guten Dricf fiegt man ficg
immer mieber gern an!

Die Sorderungen der reinen ftinokunft
Stngeregt burcg bie „gorberungen

ber reinen Scgaufpielfunft", bie ©ene=

ralbireftor Sernauer ergebt, gat ber

Serfaffer biefe „gorberungen ber reinen
Sinofunft" aufgeftettt. ©in wenig Selbft=
perfiftage »erträgt bod) wogt audj bie
Seinwanb? Die Seb.

SBenn etwas jebem Serftänblicges buret) ein eigenartiges Serfagren
unoerftänbticg gemacht wirb, fo nennt man bas SBiffenfcgaft. Diefes eigem
artige Serfagren beftegt in ber !unft»olten Stnwenbung fegr frember
Srembmôrter. 3Jtan fagt gum Seifpiel niegt: „3d) gäbe feine ßuft, in
ben Äjntopp gu gegen", fonbern: „Die ißergeption bes SDtifoneismus gegen
bie Quibbität bes Kintopps negeffitiert eine fonftituiere Negation in mir".
Diefes Serfagren tägt fid) auf alte ©rfegeinungen unb Dinge anwenben;
man fann alfo gegen altes wiffenfegafttieg ausfegreiten.

3d) gäbe einen Sefannten mit einer runben Hornbrille, ber trafst SDtap

Hitbebranb unb oerbient »iet ®etb mit biefem Serfagren. ©r gat ficg
ein bides pt)itofopt)ifd)es Han&ß>örterbucg gefauft, fd>reibt gang garmlofe
©efc£)id)ten, etwa bariiber, bag man nag wirb, wenn man im Segen
fpa3ieren gegt, ober bag man gungrig wirb, wenn man längere $eit niegts
igt — unb überfegt fie bann ins SBiffenfcgaftlicge. Staj Hitbebranb ift
imftanbe, mit bem ©rtös feiner Dätigfeit feine fämtlicgen gagrten in ber

©Itßrifcgen 3U besagten.
©s ift fegr fegmer, ein ©ebiet 3U finben, bas nocg niegt miffenfegafttieg

»erarbeitet worben ift. Som Drodentegen ber Sabps angefangen bis gum
faeggemägen Sepftangen ber ©rabgüget mit Dteanberbäumen gat man
figon altes mit grembmörtern begängt. ©s gibt eben in jebem ©ebiete
ßeute, bie fid) erfenntnistgeoretifeg mit igrem $acg befegäftigen. Sogar
beim Dgeater.

©rft fürglid) gat ein wiffenfcgaftlicger ©eneratbireftor „Die gorberum
gen ber reinen Scgaufpietfunft" feinem erftaunten ißubtifum bargeboten,
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Hilfen notiert werben: „Meter 80: Der Gefangene passiert das Fenster"
Bei der zweiten Aufnahme muß dann, wenn man zu Meter 80 gekommen
ist, dem Schläfer zugerufen werden: „Der Gefangene passiert das
Fenster!", damit dieser in seinem Spiel die Aufregung markieren kann.

Derartige Mehrfachbelichtungen des Films werden hauptsächlich bei

Trickaufnahmen in Betracht kommen. Oder sie stellen, besser gesagt, als
solche schon Trickaufnahmen dar. Und einen guten Trick sieht man sich

immer wieder gern an!

Oie 5c>rclerungen cler reinen Mnokunst
Angeregt durch die „Forderungen

der reinen Schauspielkunst", die
Generaldirektor Bernauer erhebt, hat der

Verfasser diese „Forderungen der reinen
Kinokunst" aufgestellt. Ein wenig
Selbstpersiflage verträgt doch wohl auch die

Leinwand? Die Red.

Wenn etwas jedem Verständliches durch ein eigenartiges Verfahren
unverständlich gemacht wird, so nennt man das Wissenschaft. Dieses
eigenartige Verfahren besteht in der kunstvollen Anwendung sehr fremder
Fremdwörter. Man sagt zum Beispiel nicht: „Ich habe keine Lust, in
den Kintopp zu gehen", sondern: „Die Perzeption des Misoneismus gegen
die Quiddität des Kintopps nezessitiert eine konstituiere Negation in mir".
Dieses Versahren läßt sich auf alle Erscheinungen und Dinge anwenden;
man kann also gegen alles wissenschaftlich ausschreiten.

Ich habe einen Bekannten mit einer runden Hornbrille, der heißt Max
Hildebrand und verdient viel Geld mit diesem Verfahren. Er hat sich

ein dickes philosophisches Handwörterbuch gekauft, schreibt ganz harmlose
Geschichten, etwa darüber, daß man naß wird, wenn man im Regen
spazieren geht, oder daß man hungrig wird, wenn man längere Zeit nichts
ißt — und übersetzt sie dann ins Wissenschaftliche. Max Hildebrand ist

imstande, mit dem Erlös seiner Tätigkeit seine sämtlichen Fahrten in der
Ell irischen zu bezahlen.

Es ist sehr schwer, ein Gebiet zu finden, das noch nicht wissenschaftlich
verarbeitet worden ist. Vom Trockenlegen der Babys angefangen bis zum
sachgemäßen Bepflanzen der Grabhügel mit Oleanderbäumen hat man
schon alles mit Fremdwörtern behängt. Es gibt eben in jedem Gebiete
Leute, die sich erkenntnistheoretisch mit ihrem Fach beschäftigen. Sogar
beim Theater.

Erst kürzlich hat ein wissenschaftlicher Generaldirektor „Die Forderungen

der reinen Schauspielkunst" seinem erstaunten Publikum dargeboten,
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Sîenenbild aus dem Stuart IDebbsfilm „Der ÏÏIeifter".

natürlich nidjt auf ber Sühne, fonbern in einem gehäuften erfenntnis=
theoretifd)en S3erfucf). Siefe Sat I>at nidjt nur hie intereffante ©egenfdjrift
bee Sdjaufpieters Dtaffauer „Die reinen ©egenforberungen ber Sd)au=
fpielfünftter" gegeitigt, fonbern fie t)at 9tta£ Sfilbebranb auf bie 3bee ge=

bracht ber Sßiffenfdjaft ein gängüd) unbebautes ©elänbe gu erf(f)lie^en —
ben Äintopp.

©eftern mar er mit einem umfangreichen Sbtanuffript „Sie gorberum
gen ber reinen Äinotunft" bei mir unb mollte es mir uortefen. 3"»" ©lücf
hatte id) nur nod) gtuei Zigaretten; er ging alfo nach fünf SJtinuten, neue
Zigaretten gu fyolm. Sas SRanuffript lieh ,er öa. 3d) blätterte barin
unb las:

„Sie Äunft enthält als irbifdje Sermirflichung ber ptatonifdjen Sbeen

emige gorberungen. ©s gibt atfo aud) für bie Äinofunft als irbifrfje Ser=

mirflid)ung ber platonifrfjen 3been ein ijßoftutat metapl)t)fifd)en Urfprungs,
bas im menfdjlidjen Shmftbebürfnis a priori begrünbet liegen muh-

Zür bie Äunft im atigemeinen I)ei^t biefes Ißoftulat: „Sas Äunftmerf
fei einheitlich, gut unb maf)r" — unbJ)at emige ©ültigfeit. Siefe, non jeber
(Erfahrung abgetrennte transgenbentate ©rfenntnis mar fd)on ben alten
Ißhitofophen geläufig. 9tun mar aber ber Sfintopp ben alten ißhilofophen
nicht geläufig. Saburd) läjgt es fid) ertlären, bah biefe reinen tunftprim
gipien, b. h- biefe.atigemeinen ©efefee, auffer benen es feine für alte Mnfte
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Szenenbilcl aus clem 5tuart webbsfilm „ver Meister",

natürlich nicht auf der Bühne, sondern in einem gedruckten erkenntnis-
theoretifchen Versuch, Diese Tat hat nicht nur die interessante Gegenschrift
des Schauspielers Nassauer „Die reinen Gegenforderungen der
Schauspielkünstler" gezeitigt, sondern sie hat Max Hildebrand auf die Idee
gebracht, der Wissenschaft ein gänzlich unbebautes Gelände zu erschließen —
den Kintopp.

Gestern war er mit einem umfangreichen Manuskript „Die Forderungen

der reinen Kinokunst" bei mir und wollte es mir vorlesen. Zum Glück

hatte ich nur noch zwei Zigaretten: er ging also nach fünf Minuten, neue
Zigaretten zu holen. Das Manuskript ließ er da. Ich blätterte darin
und las:

„Die Kunst enthält als irdische Verwirklichung der platonischen Ideen
ewige Forderungen. Es gibt also auch für die Kinokunst als irdische
Verwirklichung der platonischen Ideen ein Postulat metaphysischen Ursprungs,
das im menschlichen Kunstbedürfnis a priori begründet liegen muß.

Für die Kunst im allgemeinen heißt dieses Postulat: „Das Kunstwerk
sei einheitlich, gut und wahr" — undchat ewige Gültigkeit. Diese, von jeder
Erfahrung abgetrennte transzendentale Erkenntnis war schon den alten
Philosophen geläufig. Nun war aber der Kintopp den alten Philosophen
nicht geläufig. Dadurch läßt es sich erklären, daß diese reinen Kunstprin-
Zipien, d. h. diese allgemeinen Gesetze, außer denen es keine für alle Künste
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à priori gelienben gibt, auf ben Eintopp nid)t angetoanbt toerben fönnen.
Siefes bebingi eine eyseptionelle 6tellung ber Äinofunft.

Ser menfd)licbe SBerftanb oerlangt aber bas unbebingt oorbanben fein
müffenbe $oftulat ber Äinofunft femten su lernen.

2Bir forbern oon jebem Sing in ber Statur ©intjeit, 2BaI)ri)eit unb
©üte. Siefe gorberung ftellen toir ebenfo — nur noch ftrenger — an jebes

Jhtnfttoerf.
2ln bas Äinofunfttoerf aber ftellen toir bie ftrenge, einheitliche, toatjre

unb gute gorberung: Sas Slinofunfttoerf fei fitfd)ig!
Äitfd) ift alles, tuas ber fompatten Majorität gefällt unb ojas bie

Äünftler oertoerfen. Sa nun bie Sinofunft eine Äunft ber fompaften
Majorität unb nicht eine Sunft ber Süinftler ift, fo muf fie barauf aus=

geben, nid)t lunft, fonbern Sitfd) su ergeugen. Senn ftitfct) ift altes, toas
©elb bringt — unb ©elb su bringen, ift ber <5inn ber Äinofunft.

©s fjanbelt fid) nunmehr barum, bem allgemeinen 3rrtum, baff Slitfcb
feine Sîunft fei, entfd)ieben entgegensutreten

hier unterbrad) mid) May i)ilbebranb mit einer fleinen ißapierbüte,
in ber 3toansig Zigaretten mit ©olbmunbftiicf ftedten. 3d) flappte bas

Manuffript su unb überreichte es ihm.
„Sas braucbft bu mir gar nicht oorsulefen," fagte id).

„9tanu?" fragte May hdbebranb beleibigt. „Stennft bu benn bie Zor=
berungen ber reinen Äinofunft?"
?' „9tein," ertoiberte id), „aber id) babe ba bineingegudt. ßieber Çreunb,
bas gebt boch 3U toeit. Su roirfft oertoorrene ^Begriffe burcheinanber unb
bebaupteft nachher, bas fei 2Biffenfd)aft, nur toeil bu beine Terminologie
einem pbitofopbifcben hanbmörterbuch entnommen baft."

„2Biefo oertoorrene begriffe?" fragte May hdbebranb.
„Su bebaupteft, bafs ®itf<h — Äunft fei, une toillft bu bas betoeifen?"
„Natürlich ift Sfitfch lunft," antmortete May hilöebranb, „fonft fönnte

ja aud) Slunft nicht Sitfcb fein. Sfufjerbem braucbft bu micb nur in ben

Äintopp 3u begleiten, ba fann ich öir bie gorberungen ber reinen S?ino=

fünft iiberseugenb bemonftrieren."
„3cb babe feine Suft, in ben ßintopp su geben," fagte id).
„Su baft eben fein SBerftänbnis für bie Aufgaben ber SBiffenfdjaft,"

ftellte May hü&ebranb feft.
„0 bitte," mollte id) toiberfpfed)en, aber er lieh ntiö) nicht ausreben.

„Su bift nicht einmal imftanbe, beine 2lbneigung gegen einen Äinobefudf
toiffenfchaftlich aussubrüden."

3d) griff nach hepfes Zrembtoörterbucb unb fetjte mid) baburib in bie
Sage, fagen 3U fönnen: „Sie ißerseption bes Mifoneismus gegen bie
Quibbität bes Äintopps neseffitiert eine fonftituiere Stegation in mir."

„9ta alfo!" fagte May hilbebranb befriebigt, „bas bätteft bu mir bod)
aud) gleich fagen fönnen." Bellmuth Krüger.
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à priori geltenden gibt, auf den Kintopp nicht angewandt werden können.
Dieses bedingt eine exzeptionelle Stellung der Kinokunst.

Der menschliche Verstand verlangt aber das unbedingt vorhanden sein
müssende Postulat der Kinokunst kennen zu lernen.

Wir fordern von jedem Ding in der Natur Einheit, Wahrheit und
Güte. Diese Forderung stellen wir ebenso — nur noch strenger — an jedes
Kunstwerk.

An das Kinokunstwerk aber stellen wir die strenge, einheitliche, wahre
und gute Forderung: Das Kinokunstwerk sei kitschig!

Kitsch ist alles, was der kompakten Majorität gefällt und was die

Künstler verwerfen. Da nun die Kinokunst eine Kunst der kompakten
Majorität und nicht eine Kunst der Künstler ist, so muß sie daraus
ausgehen, nicht Kunst, sondern Kitsch zu erzeugen. Denn Kitsch ist alles, was
Geld bringt — und Geld zu bringen, ist der Sinn der Kinokunst.

Es handelt sich nunmehr darum, dem allgemeinen Irrtum, daß Kitsch
keine Kunst sei, entschieden entgegenzutreten ."

Hier unterbrach mich Max Hildebrand mit einer kleinen Papierdüte,
in der zwanzig Zigaretten mit Goldmundstück steckten. Ich klappte das

Manuskript zu und überreichte es ihm.
„Das brauchst du mir gar nicht vorzulesen," sagte ich.

„Nanu?" fragte Max Hildebrand beleidigt. „Kennst du denn die
Forderungen der reinen Kinokunst?"

„Nein," erwiderte ich, „aber ich habe da hineingeguckt. Lieber Freund,
das geht doch zu weit. Du wirfst verworrene Begriffe durcheinander und
behauptest nachher, das sei Wissenschaft, nur weil du deine Terminologie
einem philosophischen Handwörterbuch entnommen hast."

„Wieso verworrene Begriffe?" fragte Max Hildebrand.
„Du behauptest, daß Kitsch — Kunst sei, wie willst du das beweisen?"
„Natürlich ist Kitsch Kunst," antwortete Max Hildebrand, „sonst könnte

ja auch Kunst nicht Kitsch sein. Außerdem brauchst du mich nur in den

Kintopp zu stegleiten, da kann ich dir die Forderungen der reinen Kinokunst

überzeugend demonstrieren."
„Ich habe keine Lust, in den Kintopp zu gehen," sagte ich.

„Du hast eben kein Verständnis für die Aufgaben der Wissenschaft,"
stellte Max Hildebrand fest.

„O bitte," wollte ich widersprechen, aber er ließ mich nicht ausreden.
„Du bist nicht einmal imstande, deine Abneigung gegen einen Kinobesuch
wissenschaftlich auszudrücken."

Ich griff nach Heyses Fremdwörterbuch und setzte mich dadurch in die
Lage, sagen zu können: „Die Perzeption des Misoneismus gegen die
Quiddität des Kintopps nezessitiert eine konstituiere Negation in mir."

„Na also!" sagte Max Hildebrand befriedigt, „das hättest du mir doch
auch gleich sagen können." Hellmuth Krüger.
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